
1sSt M1r Bruder, Schwester un: Mutter”, sagt esus (Mt l
50) DIie T1esStier werden ehalten VO dem Beziehungs-
eiz Aaus Frauen un: Männern, AaUus alten un: Jungen Men-
schen, dem S1€e selber mitknüpfen. S1e werden etiragen
VON der Gemeinschafit, die S1e auch mıiıt anderen Priestern
pflegen Als ich 1958 als Kaplan ach11 kam, wurde ich
1n eline Priesterrunde eingeladen Wır trafen uUunNns eiwa
natlıch eiınem Sonntag nachmittags reihum bel1 jenen
Teilnehmern, die Platz TÜr e1inN Dutzend T1esStier hatten.
Wır S1Nnd ıs heute beisammen geblieben, auch m1t einem
VO  - UNs, der „laisiert“” wurde. SO Sind WI1Tr mıteinander alt
geworden; konnten WI1ITr als Priester en

Als Priester IDıie kırchlıche un dıe gesellschaftlıche Entwıcklung der
en etzten Jahrzehnte en dıe ellung und dıe des

Praesters ın der katholıschen Kırche stark verandert un
her ”2ıelen Praestern e1ıne Verunsıcherung ber ıhre eıgene
Lebenssıtuatıion, ber ıhr Selbstverständnıs als Seelsor-
ger un ber ıhre Posıtıon ınnerhalb der verschıedenen
vastoralen Berufe mMmAt sıch gebracht. Wır möchten mAıt
dıiesem Heft PeINeEe Verständıgung anstoßen ber dıe Tage,
W1ı1Ee Priestern ın den verschıedenen Lebenssıituationen
heute geht un WE sıch dıe beruflıchen Anforderungen
un Tätıgkeıuten ım Lauf der eıt verandert en Wır
begıinnen er maıt einenm OTUM, ın dem Aaltere un JÜN-
GETE Pfarrer un andere Priester gebeten wurden (auf
Wunsch einenm Pseudonym), auf folgende Fragen
ntworten

Was freut rz ın Tenm en Un Wırken als Prıester,
un Wwıe erhalten S2e sıch dıe Freude? Wıe beurteılen
S2e Ihre hbesondere Sıtuatzon?
Was hbelastet S12e meısten, UN Wwıe gehen S2e maıt
den Belastungen um?
Bedeuten dıe gegenwärtıgen Pastoralkonzente, ınsbe-
sondere Jenes der „kooperatıven Seelsorge“, unter den
gegebenen Umständen R1Ne ® für S12ıe persönlıch
un R1NeEe Chance für dıe Gemeimden?
Können S12Ee e1nen mungen Menschen heute mpfehlen,
rıester werden? Warum Ia hzın neıin?

Die Antworten weısen eıne hreiıte 2C  a beruflıiıcher
Zufriedenheizt un Freude, aber auch Belastungen un
Problemen auf.
Da N vVO  s Bedeutung ıst, welcher eıt jemand seı1ıne
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Ausbiıldung gemacht hat (vor oder ach dem Vatıkanı-
schen Konzıl), en MT auch Angaben ber er
un Beruf gebeten (Diıese Angaben finden sıch Ende
des e  es ım Miıtarbeiter- Verzeichnis.) red

1nIrıe aecnler Z iıch freuen die äufigen Zeichen der Anerkennung
un: der Wertschätzung, die ich als Person un! als T1e-
sSter YThalte iıch freuen die zanlireıchnhen posıtı1ven un:
ankbaren Rückmeldungen VO  ® betroffenen Personen
ber meın Arbeiten un! ırken DIies gilt für Gruppen-
un Projekt-Arbeiten, für Kasualien bis hın ZAUR  r Werk-
LagsmesSse. Ich mich zudem geschätzt un
VO  m eun (!) lieben Geschwistern, VO  } den engsten Mıtar-
be1literinnen un VO  - elinem großen eENSeETEN Freundes-
kreIis, der Tast urchwegs AaUuSs kritisch-kirchennahen Per-

besteht DIie Freude, die AdUus diesen erwähnten Hr-
Lahrungen entsteht, produziere un YThalte ich mM1r nıicht
selber, sondern ich Trhalte S1e VO  5 anderen qls eschen
Die regelmäßige, mıindestens vlertelstündige (;ebets- un!
Betrachtungszeit Morgen un och kürzer
Nachmittagsbeginn genieße ich Tast ausnahmslos als iıne
geschenkte spirıtuelle ause
A Als T1estier elaste mich sehr oft der Berg VO  5 Ar-
beit, der och auTt mich wartet, un! das häufige Gefühl,
als (jeneralist HE eın Dilettant sSeın DIies Salit, obwohl
WI1Tr 1 Seelsorge-Team mi1t eiıner besseren Arbeits-
planung manche Belastungen verringert en Z
kommt allmählich der altersbedingte (?) edächtnis-
chwund un der abendliche Energiemangel. iıch bela-
sten zudem Ööfters Schuldgefühle egenüber bestimmten
ersonen 1n der Pfarrei, TUr die ich in der Einzelseelsorge

wen1g eit erübrıge(n ann iıch elasten die
zanlireıchen freundschaftlichen Bezıehungen, deren De-
rechtigten Ansprüchen ich Einde nicht mehr genu-
SCn vermas. Mıt den Belastungen 1 persönlichen 1E
ben gehe ich eher SCHIeC und unrei{) S1e en
eher mi1t MI1r u un manchmal me1ıne ich, G1E bringen
miıich och dem i1st 1M Grunde nicht S enn ich Man-
le mich ın einem mühsam-heilsamen Prozeß un!
m1t Vertrauen qaut eın zufriedenstellenderes en ın die
Zukunft (In der Not gibt auch genügen! Trost.)
Z In unNnseren Landen en WITLr keine greifba-
LenNn Pastoralkonzepte. Wenn eın olches gibt, könnte
10a ıIn eLiwa „Pastoralkonzept der reflektierten Prag-
matık“ HMN Das i1st annn hilfreich, WenNnn Reflexion 1n
genügendem aße aut eıner größeren Ebene (etwa des
Dekanates) geschieht. Hıer geschieht manches un
gen UuUuNnseiIielr Begrenztheiten auch ımmer wen1g
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Zu Der Beruf des Priesters ist grandios faszinierend
un! erfüllend, un! iıch annn iın deshalb ML Von Herzen
vielen wünschen. Solange aber die Ehelosigkeit gefordert
ıst YThoffe ich tür jeden Interessıierten, daß aiie  7 DA
un! emotional gefestigt ist daß sich diese Lebens-
Tform zutrauen annn Als Diozesan-Priester wuchsen WIT
fIrüher ın der monastisch geprägten Semıinar-Gemein-
schafit als @Quası-Mönche heran. Was danach kam, War 1mM
Grunde (von der Lebensfiorm her) e1ın Leben a1ISs Eremit
beziehungsweise a1S Single mıiıt vielen Beziehungen un!
sozlalen Bezugen Be1ides erfordert (sehr) 1el e1ltfe un:
Gleichgewicht. Wer dieses imMmmMer 1EeUu uchend 1n eiwa
besitzt, wIird glücklich. (Streckenweise bın ich glücklich

manchmal auch nıcht ——

Markus Beranek Natürlich S1INd och die ersten ındrücke als Neu-
prlester bın ich se1t eptember als Kaplan atl; un! ach
W1e VOoOr abel, die CUue Pfarre 1n ihrer1ekennenzu-
lernen.
Gleich vorwes gesagt meılıne Aufgabe macht MIT NSIın
nıg viel Freude Eis ist schön beobachten, W1e AdUus (G@-
sichtern langsam Menschen werden, W1e OoOnNntiLaAktie Eni-
stehen, die mehr Sind qals M  — oberflächliche egegnun-
gCn, W1e mı1t einıgen ımmer mehr auch eE1INeEe TIreundschaft-
1C Verbundenheit entsteht.
Wo gelingt, einNne Verbindung zwıschen Gottesdienst
un! Leben herzustellen, Leben hineingenom-
IN  - ist 1n die Geschichte Gottes miı1ıt den Menschen, dort
wıird die KFelıler des Gottesdienstes sehr bereichernd ich
en d1ie Kındermessen, der arraıım
voller Kınder 1St, oder die Jugendmessen mıiıt den Ver-
suchen, eiıne zeitgemäße un! doch nıveauvolle lıturgische
Sprache Linden; aher auch die Taufen un Begräb-
nN1ISSE, MI1r eın nlıegen 1ST, den Menschen helfen,
ihre mMoOomMentane S1ituation VOTL ott artikulieren un:
ihr Leben deuten.
Ich erlebhe qals sehr wertvoll, 1mM Pfarrhaus 1n emeın-
schaft zusammenzuleben mıt gemeınsamen Mahlzeiten,
Kelern un: eten, abher trotzdem Freiraum
bleibt Wichtig 1sSt MI1r auch die Möglichkeit, viele ınge
mıiıt anderen planen un! überlegen können un! DC-
mMe1lınsame Perspektiven entwickeln 1M Pfarrteam,
mıiıt den Hauptamtlichen un! den ständigen Dıakonen,
mıiı1ıt den Verantwortlichen Tüur Firmvorbereitung und -
gend eic
Bisher 1e och gut Zeıt, auch den persönlichen TeunNn-
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des- un! Bekanntenkreis pflegen Schlimm wIird C
WEeNnNn es 1U och verplant 1St, die Begegnungen
bloßen Programmpunkten verkommen un ohne MOg-
1C  el ausreichender Vorbereitung eiıNe ac in die
andere übergeht.
In NSeIel Pfarre au vieles sehr selbständiıg, geleite
110e sehr kompetente MitarbeiterInnen; eın Konzept,
das nıcht VONM oben aufgesetzt, sondern auft breıter asıls
entwıickelt wurde un! der sich wandelnden kirc  ıchen
S1ituatiıon 1Ns Auge blickt, ware ohl sehr hilfreich,

1un effizienter gestalten un: die vorhandenen
Ressourcen erglebiger nutzen.
Bısher erlebe ich meınen Beruf gerade auch In dieser
stark 1mM andel begriifenen gesellschaftlichen un!
kirc  ıchen S1ituation als sehr bereichernd WeL sich dar-
auf einlassen möchte, dem annn ich IORDae

sich.

TIC Camenzind Zu WAas mıch freut: Das Vertrauen un das Wohlwollen
der Menschen, denen ich Tag TÜr Tag egegnen dart Diıie
Gottesdienste, die WITr miteinander 1n der Freude
Gottes Schöpfung un der Frohbotschaft VZC)  } der uler-
stehung feiern un: VOoON denen WI1rTr jedesma: eglüc un
gestär. ın den Alltag zurückkehren dürfen Das posiıtıve
Lebenszeugn1s vieler Männer, Frauen un ugendli-
cher, die sich TOLZ der schwerwiegenden TODIemMe 115C6-

HCn e1ıt hrlich bemühen, Christ un: TY1ıSLIN sSeın
Zu Was mıch hbelastet? Globa! das ımmer stärkere AUS-
einanderdriften VO  } TmMen un! Reichen, die zynische
Rücksichtslosigkeıit der Mächtigen den politischen
un VOTLT em auch wirtschaftlichen Schalthebeln
Innerkirchlich die zunehmende Polarısierung zwıischen
Traditionalismus un! Progress1smus, zwischen Basıs
(S\Warr Sind un! Hierarchie: ferner die lähmen-
den Querelen selbstfabrizierte innerkirchliche Pro-
eme auTt osten des Engagements {Üür den Menschen 1n
sSseıner Eix1istenznot
Wıe gehe ıch maıt dıiesen Belastungen um? Ehrlich gesagt
Ich LuUe mich selbst schwer damıt In meıner Spiritualität
bın ich eindeutig geprägt VO Z weıten Vatikanum. uch
ın der Verkündigung un! 1mM persönlichen Umgang m1T
Menschen versuche ich, VO  5 der Fıxlıerung auft das ren-
nende wegzuführen un das Verbindende Öördern
ZUu ach meıner früheren Erfahrung als a1e (immer-
hın während 65 ahren) un! meıner och kurzen Seelsor-
geprax1s als T1esSier annn ich MIr Seelsorge 1Ur qls ko-
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operatıv vorstellen: un! ZWalLlr nıcht bloß qls iktive, SM -
ern als echte Kooperatıon aut en Stufen, hor1zontal
un: verika „Instruktionen”, woher 1mMMmMer S1e kommen,
en 1Ur eınen Wert, wenn S1e 1 Entstehen W1e€e 1ın der
Verwirklichung VOINN en Beteıilı  en überzeugt m1tge-
Lragen werden.
Z Zunächst eLWAaSs Persönliches AaUuUSs meılner ebensge-
SCNICHNTLEe Im Jahr 1953 habe ich, ach fünf Jahren AUAO-
sophie- un: Theologiestudium, ZWO Monate V der
Dıakonatsweihe, das Priesterseminar verlassen, we1ll
mıch Ehe un: Famiılıe mehr aNnNz0ogen qls eın zölibatäres
en Dieser Wechsel hat MI1r menschlıch, relig1ös und
beruflich 1el geschenkt, daß ich heute überzeugt bin
„Junge Menschen“ ollten erst. T1estier werden, Wenn S1Ee
1M Leben gestanden sSind un! sich qls arı probati  C6 be-
währt en Es macht mich besorgt, heute testzustellen,
wlevliele Junge Semıinarısten ZU „römischen Kragen“
un damıt einem klerikalen Priesterbild zurückkeh-
reN, das 1ın meınen en eın großes Hindernis darstellt
IUr eine Seelsorge, die ach dem Vorbild Jesu VO Men-
schen 1n sSseıner Hilfsbedürftigkeit un TO ausgeht.

Johann (imeiliner Ich bın SCIN T1esSTtTer un! Seelsorger un: habe schon sehr
1el Schönes ın meınem Beruf rleben dürfen Um eın DBe1l-
sple NeNnNen Eben komme ich VO eiINem espräc mi1t
einem Elternpaar, dessen i1nd verstorben 1StT, das ich 1mM
VorJjahr getauft habe Wenn ich das interessante un:
wesentliche Taufgespräch enke, die AUus eınem echten
Glauben getragene Tauffelier, das gemütliche un Iu-
stıge auIma un! Jetz die Aufgabe, diesen Jungen
Menschen 1n ihrem Le1id beizustehen: Ich bın Iroh, daß ich
diese Dienste meınen Miıtmenschen ausüben darf
Ungezählte Begegnungen 1ın verschiedensten S1ituationen
hat schon gegeben mı1t ffenen Menschen, die auch
mich bereichert en; mi1t eher verschlossenen Oder karı -
tischen Menschen, die ich auch nıcht mısSssen a
Ich en die tiefen Erfahrungen 1mM hel meınen
Aufenthalten In Taize un eben erst Jetzt he]l der emeın-
schaft der Seligpreisungen 1ın arıa Langegg uch
Hause chenkt MT die Feler des Gottesdienstes Freude,
manchmal sehr sroße, ebenso das persönliche 1n der
irühen Morgenstunde 1ın meılner Hauskapelle. (janz be-
SOoNders baut miıch das Zeugn1s VO  > Mitchristen auf, SEe1 ©
dal ich ihren groben Idealismus bemerke oder ihrer IN@-
fen Innerlichkeit teilhaben annn Ich en einıge Miıt-
glieder der Legıon arıens un! e1INESsS (Gebetskreises.
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1C verschweigen möchte ich die Freude, mıt der ich auftf
TEzurückblicken kann, al welchen ın unNnserer Pfarre

11Ll für kKenovlerungsarbeiten 10 pfarrlichen
eHauden un zuletzt L[Ür den Neubau eiınNner Seelsorgestel-
le mıiıt Kirche aufzubringen Mıt großer Dankbar-
keit en ich die Menschen, die 1n großer Selbstlosig-
keit ihre Arbeitskra und/oder ihr eld Z  — Verfügung DC-
stellt en Eın Zusammenwachsen ist eschehen, eın
Vertrauensverhältnis hat sich aufigebaut, gelungene Wier-
ke bewundern: uch das chenkt Freude.
DIie Freude möchte ich mM1r erhalten, indem ich mich och
mehr meınen Miıtmenschen ne un! nicht nachlasse, TT
e1t für das nehmen. Das ist auch der Weg,
die Belastungen me1ınes Lebens auszuhalten. S1e liegen 1n
erster Linie a meınen persönlichen chwächen Meıne
gelmäßige Beichte ist das Orum, darüber reden.
Wwel Belastungen, die VO  m außen auTt mich zukommen,
möchte ich NeNnnen Die Anforderungen, d1ie mich als
Pfarrer geste werden, sind STOoß un weılt
meılıne zeitlichen Möglichkeiten. Die notwendige Selbst-
beschränkung habe ich och nıicht gelernt Und MIr i1st
klar, daß 1eSs auch für die Fähigkeıit ZUTLF Begegnung (ZwI1-
schenmenschlich un mi1t Christus) sehr wichtig ist
Die innerkirchlichen Bestrebungen, die en Ideale des
Evangeliums verwassern un: verbürgerlichen,
chen mMI1r SCHNaAIIen Ich en manche nhalte des
Kirchenvolksbegehrens un: das Bestreben mancher
erkünder der christlichen Ideale, möglichst gut VO  ® der
Kirche en
Kooperatıve Seelsorge 1st für mich 1ıne Selbstverständ-
C  el Wıe so1l1 auch in elıner großen Pfarre anders
gehen? Entscheidend 1ST, ob die, die ın elıner Pfarre
sammenarbeiten, eiınem Strang zıehen, AaUuS elıner
QQuelle en un! dieses Leben AdUus elıner Quelle auch DE=
eınsam praktizieren.
Ich annn eiınem Jungen Menschen mpfiehlen, Priester
werden, WeNn die Iragweıte dieses Vorhabens
weiß, die Entscheidung frei geschieht un dieser Mensch
willens 1St, e1nNn tiefes, relig1öses en führen m11 1el
e1t TUr das ägliche ebet, m1t regelmäßigen Exerzitıen,
miı1t der Bereitschaft Z regelmäßigen Beıichte 1Ur

ein1ıge Punkte NeNnnNnen

Yranz Guggenberger Zu Verwundert’s, WEeNnn eıner, der 1mM 67sten Lebens-
Jahr steht un dem die Freude Leben und irken qls
T1esStier iImMMer och nicht anden gekommen 1st, azu
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ne1l darın e1N under vermutfen (Alterssentimenta-
Labat? oder iınfach „Gnade‘?)
Der TUN! der Freude ıst immer och der des Anfangs
Freude eschen des Lebens, der Schöpfung, Freude

den Menschen, Gott
Das die Motive der Berufsentscheidung; eın KON=-
kretes Priesterbild weder e1ın tesselndes Vorbild NAaLUur-
ıch ga Vorbilder och eın VO  5 ogmatik, Kirchen-
recht Oder der angıgen Spirıtualität vorgestelltes Priıes-
termodell
Nicht unerwähnt sel, dal das Wort un! der USATUC
„Priester“ häufig gefühlsmäßigen Widerstand geweckt
hat, we1l ich mich mıiıt den traditionellen Vorstellungen
nicht identifizieren konnte. Ich verstand miıich n1ıe
a1S „Opferpriester“, tühlte mich STEeIS unwohl, wWwenn ich
aut eiNe andere Ebene gehoben wurde. Deshalhb ich
auch früh Kollar un Schwarzrock abh
ZzZu Was erhält mMI1r die Freude? Wiıie schon angedeutet,
ach W1€e VOT die Gottesbeziehung, die Menschen, eın
Freundeskreis, die Schöpfiung m die uns Und Es i1st
infach schön, 1ın Zeıten SOLC rasantier kıirc  ıcher un
gesellschaftlicher Entwicklungen en un: wirken
dürfen; TOLZ der Fragen un: Sorgen, die die S1ituation
der Kirche un: och mehr der Welt stellt bzw auft die
Schultern STG L Klarerweise elasten 1imMMer wılıeder KTr
SC un! ın der etzten eıt die rfahrung des e-—-
schwundes, Nachlassen des Gedächtnisses, ermehrte
Müdigkeıit Was mich nicht TU Lraurıg, sondern auch
zorni1ıg macht, ist die Dialogfeindlichkeit eiliıcher kirchli-
cher eudalherren, die bisweilen beschämende ualıta
des laloges, verbunden mıi1ıt larmoyanten, sSe  emit-
leidenden Bekenntnissen, INa „NÖre eh alle an  e6 un! „die
Turen stünden Ja imMmmer en  “ DIie Versuchung ZAUR Ly-
NıSMUS befällt mich, Wenn ich meıne NMAC N-
ber unverständlichen Machtakten 1n der kirc  1lchen
Personalpolitik, Denunzl1ı1antentum, Maßregelungen VO  5

Theologen ohne vorausgehenden Dialog, verletzenden
Instruktionen (z der Instruktion, die das Verhältnis
Laıen T1estier regeln bzw zementleren WL un ande-
Len autorıtlaren Außerungen spure
Zu In meılıner e  un un! qals Priester hätte ich
nichteWeNn ich nıcht schon ın meınen pastoralen
Gehversuchen kooperativen Seelsorgestil, TEelNC
änglic bloß ansatzwelse un: unbeholfen, gepileg hätte
eute 1st gelungene un gelingende Kooperatiıon sowohl
1n der Pfarre qals auch 1n den Gliederungen un: Referaten
der Katholischen Aktion eine Hauptquelle der ofinung.
Eın Überleben der Gemeinde, Ja, glaubwürdiges (GGjemeln-
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deleben ohne kooperatives Miteinander ist undenkbar Im
gemeinschaftlichen Miıteinander werden auch die Charıs-
INe  - klarer sichtbar un! fruchtbar Die Knospen, Blüten
un Früchte olcher astora sprechen für sich un SPaT-
ken die offnung un sSind eın Zeichen des GelsteswIir-
ens
Zu ich „guten Gew1issens‘“‘ heute Jungen Menschen
empfiehlen könnte, Priester werden, äng VO  - ein1ıgen
Voraussetzungen ab Zunächst ist als unerläßliches, trag-
fähiges Fundament Tüur diese Entscheidung die Freude
Gott, e1ıNe Ireimachende Christusbeziehung, Kontakt-
Lahigkeit un: Freude Miıteinander un eine weıtge-
en! Unabhängigkeit VO  s Einflußnahme Außenstehen-
der nOtLLg
elters würde ich mıch be1l em Respekt VOL jugendli-
chem Idealismus, der e1n wertvolles Schwungra 1st des
Realitätssinnes des Aspıranten versichern.
Was den Zölibat er ich iın nicht Tür lebbar,
WelnNn mıiıt Sentenzen W1e€e „die aC Jesu SE@e1 wert“
oder „größere Freiheit TÜr das eilClC ottes, die Kirche,
die Gemeinde“‘ oder „Zeichen“, daß och EeELWAS „An-
deres‘“ g1bt un: ahnliıchem mot1ivlert wIird. Denn damıiıt
annn das Vermissen des geschlechtlichen egenüber
nicht sinn voll bewältigt werden. Zudem edeuten derar-
L1g versachlichende, rationalisierende Abstützungsversu-
che des OQI1DaTs eine Abwertung des personalen Gegenü-
ber, des Du, des Andern un auch der eigenen Person
1ne solche Beziehung nıcht en scheint IAr 1U
siınnvoall möglich soll das ennıcht verkrampfen, VeILr -
kümmern oder depressiv werden WEeNnNn e1INe tragfähige,
befreiende un Irohmachende Gottesbeziehung gegeben
ist Eis wIird 1limMmMer och eiINe eeTre erleht werden, die
keine auch och qualitätsvolle Arbeit oder Hobbies
ausgleichen können. Es wird STEeIS die Herausforderung,
sich ott lassen, „den Je Gr6ößeren“ suchen un:
edanken, daß INa  } Geschlecht 1st un das egenüber,
das Du g1ibt, estehen bleiben
In einem lärenden espräc würde ich auch den Um:-
Dang mıit Besıtz un eld 1 die ra des Gehorsams
ansprechen. Daß sich nıcht Kadavergehorsam han-
deln kann, dürfte keine rage seın
Im Priesterjahr tehend rage ich mich öfter als die
TE Was das Wesentliche sel, das TT Stärk-
sten erzen lege DIie Antworten konzentrieren sıiıch
zusehends aut eiıne das Gottesbild Jesu, das nıcht mehr
schillert, keine Zweildeutigkeit OVO ın weıten assSa-
gen el Testamente nıcht frei sind mehr kennt Diıie
Botschaft der bedingungslosen dreifaltigen Liıebe un

199



ihre Inkarnation. saraus un aIiur en un! wirken
können, wünsche ich mM1r miı1ıt en, mi1ıt denen ich quTt
dem Weg sSeın darf

Max Hofer Zu MmMmMer wıleder versuchen, das, Was esus vorgelebt
Hat; mıiıt Christinnen un! YTSTenN „nachzuleben“ un!
vielen Zl Mut machen: In diesem ınn Tlebte (ze-
meinschaft eım eten, TDEe1lten un 1n TrTe1Izel freut
mich täglich
Zu Der Leitungssti ın NSerer Kirche, sehr oft der rO=-
mische, wenı1ıg Ernstnehmen der 1SChHoOolile un: p_
storalen Situation, wen1g Iransparenz, W1e€e un: W EeS-

halb entsprechenden ussagen un: Entscheidungen
kommt (Warum wird den Sprachgebieten un! Bischöfen
nicht mehr „Splelraum ” zugestanden, damıt verantiıwor-
tungsvoll das, Was Menschen bewegt, aufgenommen WEel’ -

den kann? arum werden selten oder n1ıe Fehler zZugege-
ben, Was JA Glaubwürdigkeit belitragen onnte
Za Nur [Ür eiıne egrenzte Übergangszeit. Wenn Ordo
(Priesterweihe) un! damıit YIianren sakramentaler Hel-
ern nıcht eErSeitzt Oder verloren gehen sollen Z 1r
Wortgottesdienste miıt Kommunilonspendung, außberor-
dentliche Taufvollmacht), muß rasch Ifener un intens1-
VeTr ber EUE Zugangswege Z Ordo nachgedacht un:
mMuUusSsen solche angegange werden. Pastoralkonzepte
Sind 1limMMer mehr VON lebendigen (jemelınden her
SCHaIien
Zu Jar wenn S1e bereit sind, sich immer mehr auf Chri-
STUS einzulassen un! mi1t Menschen ın einem „epochalen“
andel sich auft den Weg 1Ns eIe (Sottas“ machen.

HKranz Merschl Läangst 1mM Pensionsalter angelangt versucht INa des Ol
eren, eiNe Art Summa des Lebens ziehen. (janz iTunk-
10N1)1er das nıcht ber vermutlich annn ich meın Pfar-
rerleben ehesten zusammenTassen ın dem Vers „Dıie
Freude ott * un natürlich auch 1n der Erfahrung
Jener Freude, bel den Menschen, untier ihnen un TÜr S1Ee
da sSeın
Fur mich 1st se1t den Krıegstagen eın bestimmendes Ele-
ment des Christseins die Geborgenheit. Eın Optimum
priesterlicher Geborgenheit 1st un WarLl mM1r das en
un: iırken als Piarrer
Da Menschen mich suchen un brauchen önnen), daß

ott richtig verstanden mich „brauchen“ kann,
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verstärkt un bestätigt die Freude immer wieder, daß
tliche Erfahrungen VO Überbelastung un erzıc S1e
nıcht verdrängen konnten. Dazu kommt eiINe starke
Bindung meılıne Familie, der ich H1ıs heute sehr viel VE -
an ber auch 1ın diesen Tagen großer Ssozlaler un
gesellschaftlicher Unsiıcherheiten un! mwälzungen
eiınNne immerhiıin deutliche Absicherung un Versorgung
innerhal der DIiozese. Das en als Priıesterpensionist

ohne Pfarre un: Gemeilinschaft scheint M1r AUus heuti-
ger IC vorläufig 1n ein1ıgen Bereichen unsicher, ZUM1N=
dest nicht recht vorstellbar)
Schwierigkeiten, Erfolglosigkeit, Ärger Ich habe Mr
angewöÖhnt, das es ach Möglichkei miı1ıt den entspre-
henden Erlebnissen vieler uNnserer Mıtarbeiter 1n Ehe,
Famıilie, Fırma un! eru vergleichen Da relativiert
sich vieles! Manchmal en ich Sollte sich her-
ausstellen, daß ın Zeiten W1e€e diesen eiwa eın ZOöllbatärer
eın weltaus ruhigeres un! sorgenloseres Leben hätte als

eın Famıilienvater Ooder eline geschiedene Frau, ob
annn d1iıe Kirche iıhren Diözesanpriestern die Ehe und H9a-
milıe nıiıcht KL  — erlauben, sondern nahelegen WUur-
de/sollte/müßte?!)
Es sol1 nicht verschwiegen werden, dalß 1n den vielen
Mißliebigkeiten das herzhafte chimpfen un! „Raunzen“
eiINe MI1r vertiraute darstellen Ich versuche aber
auch e1ın weniıg vorauszudenken, Änderungen
Zuregen un: dem 1ßmut entgegenzuarbeiten. Ich bın
überzeugt, WI1Tr en e1INe ZWal sehr schwierige, aber
doch ohl spannende e1t 1ın der Kirchengemeinschaft
VOT UNls, vielleicht eine Art „Gründerzeıit“.
Und ich Ireue mich für alle un! miıt a  en, die 1n ihrer LUn
zuiriedenheit siıch edanken machen, W1e€e WIT ohl
Kommendes vorausdenken un gestalten können!
Natürlich habe ich Sorgen tür die Zukunfit uNserer Piar-
PE aber ich annn jeden Interesslierten un Fragenden,
der überlegt, ob T1esSter werden soll, 1n seinem OTa
ben T: bestärken: Tre experto!

eto Müller NSsere Kirche hat ebenso sehr City-Funktion, W1e€e S1e der
Ortsgemeinde dient S1e ıst Servicekirche mi1t vielen I
turgischen Angeboten. In Hotels werden Tourıisten uns

gewlesen, daß WI1Tr auch VO er e1INe gewIlsse Mer-
pflichtung sorgfältiger Gestaltung en Wır dürften
ohl die letzte Kirche der se1ın, die sonntags prlıe-
sterlose Gottesdienste feiern WI1Ird un! eınen aılıen als
Gemeindeleiter bekommt
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ast das Seelsorgeteam ebt gemeınsam 1mM Pfarr-
haus, un davon lebe auch ich persönlich. DIie esellig-
keıt 180 un! die Tel täglıchen Zeıten des Gebets
bewahren mich vielleicht VOTrT Eigensinnigkeit un! Ba
samkeıt. wel 1N: dünken mich lebensnotwendig: die
Fähigkeıit, ın Gemeinschaft eben, un! die Fähigkeıit,
alleın sSeın Ich habe ängere e1t 1n eiınem Erem\i1i-
tenkloster gelebt un! andererseits ın sehr fordernder (z@-
meinschaft schon als Student un später qals Internatslei-
ter So en ich, daß eın Priester Zzwel ergänzende, auft
den ersten C widersprechende Eigenschaften ent-
wickeln muß aus sich alleın eben, ın siıch Bestätigung
Linden, nicht ın Beziehungen, unabhängig Seın VO Men-
schen un rten, ufgaben un! Amtern un:! trotzdem
angewlesen seın auf kErganzung MT andere, niıicht es
selber tun wollen wel. INa  - Ja echt nıcht ann), a1sS0O
mehr als gemeinschaftsfähig: gemeinschaftswillı un:
gemeinschaftsbezogen sSeın

ich Menschen für den kirc  ıchen Dıenst beglel1-
ten, würde ich S1e ZzZwel längere extireme Perioden en
lassen: dıie der Einsamkeit un Zurückgezogenheıit, des
Gebets, der uste, eine Art Novı1zlat, W1€e die ontempla-
t1ven Gemeinschaften och pflegen un! eiINe Phase
intens1ıven, fordernden Zusammenlebens nıcht 1Ur mı1t
gleichartigen un! gleichgesinnten Kandidaten, sondern
mıiı1ıt unterschiedlichsten Menschen, Ww1e€e 1eSs später ın der
Realıtäat der Arbeit Ja auch auf eınen zukommt. Beides,

sowochl die Ernüchterung w1e auch die Bereicherung
VO Einsamkeit un: Gemeinschaft erlitten un: gefeier

en un! eLILWwWas realistischer ın die Arbeıt un den
eiINZUILretien

Eis g1bt jeden Lag eline Stunde, WIT uns qals
Seelsorgeteam 1n beiden Erfahrungen egegnen. Wır
halten ber Mıiıttag eine Schweigemeditation 1n der
KTrypta, zugänglich für alle es für sich un! doch
gleichzel1tig und mi1teinander setizen WwI1r UunNs dem Allein-
seın VOTL ott Au  N Weıil diese Erfahrung geme1ınsam 1ST,
wächst daraus Solidarıtä Und wIird eutlic daß
WI1Tr sS1e nicht machen, sondern empfangen. S1e Be-
lastungen ertragen, un: erhält die Freude eru
un! der erufung.

Als schwuler T1esSter gehöre ich e1lıNer besonderen Tabu-
d die Wre ihr sich „Verstecken“ 1n eıner sehr

angstbesetzten un! bedrängenden S1iıtuatiıon ebt Ich
csehe meınen Beıtrag als Sensibilisierung für diese eid-
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VO Situation nıcht weniı1ger Priester un als Bestärkun-
ung dieser meıner ollegen IM ihrem Prozeß der Selbst-
annahme un! mehr Selbstbewußtsein Dazu 111 ich
1MZ meınen eigenen Weg schildern
Daß meıne Gefühle dem eıgenen Geschlecht gelten, WarL
iILMMer eindeutig. Da Sexualität 1ın unseTrer Famlilie e1n
Tabu WAar, War iıch allein ın meınem Empfinden un ın
meılnen Nöten Ich Tlebte mich ange auch sehr allein als
gleichgeschlechtlich empfindend un Urc die uße-
rungen der Umwelt ber diese MenschenZetzten A.D=
schaum gehörend. SO mußte iıch alle Krafit aufwenden,

meılıne wahren Gefühle verbergen. Meine Not
machte mich auch tiefsinnig un! uchend
Als Jugendlicher durfte ich bei einem großen Pfingsttref-
fen eine tiefe Erfahrung der Gottesnähe mıi1ıt anhaltender
Betroffenheit machen. Dadurch fand ich Zugang Zn
Kvangelium, der mM1r e1INe Perspektive eröffnete, meın | 97
ben sSınn voll en Bald reifte der NISC  9 Priester

werden Meine Sexualı:tät War 1ın der Ausbı  ungs-
ze1t eın besonderes ema Als meıne Lebens-
Ta un! die Sehnsucht ach ähe un! Liebe voll
wachten, War ich schon Priester. Starke Angste meldeten
sich. Es War VOTL em die Angst, als schwuler Priester
niıcht estehen können. Der Panzer meıline Gefühle
wurde 1ıimmMmMer fester, daß ich mich selber nıcht mehr
spurte In meınem wirklichen Ergehen Ich flüchtete mich
sehr 1ın die eit, seizte mich selber untier TucC eın be-
sonders uter Priester Seın mMmussen Psychosomatische
Beschwerden traten qaut Meıine Not Lührte miıich auf mel-
1en Weg ach innen, auft den spiırıtuellen Weg, der mich
aufbrach, mM1r meılıne ähmende Angste erst bewußt
machte un! W1e die Verdrängung un! Unterdrückung
miıch VO  m MI1r entiremdete.
-ileh bin VO ott bedingungslos angeNOoMMEeN, VO i1hm
geliebt; ich darf der se1n, der ich bın un: W1e iıch
bın! CC Das wurde iIiMMer stärker mMeılıne befreiende riah-
rung me1nes aubens Daß ich die CNrıtLte wa  e Z

Arbeitsgruppe „Homosexualität un Glaube un mich
1ın meıner Priıesterrunde un: m1r ganz wichtigen Freun-
den öffnen, WarLr auch 9ganz wesentlich Z eliDstak-
eptanz
Meıin eıgener schmerzvoller Weg wirkt sich U Irucht-
bar AdUus auf meılne seelsorgliche Tätigkeit. DIie Erfahrung
der eigenen tiefen Not und wl1ssen, selber eiıner diskri-
mı1ınlerten Gruppe der Gesellschaf anzugehören, sens1bi-
lisierte mich für die inneren Nöte der Menschen un:! für
das Le1ld MT die Diskriminierung. Weil meın e1ıgener
Glaubensweg mMI1r immer mehr den befreienden ott der

163



erschlo gilt meın ganzes Engagement, der 1NEeN-

schenfreundlichen un! lebensbejahenden Botschaft Jesu
Z Durchbruch Verhelfen. Das Echo bel den Men-
schen in der Pfarre 1st entsprechend un! auch Z

Bereitschafit, sich auftf den eıgenen inneren un! eiıinen Ze-
meınsamen Prozeß qals Pfarrgemeinde einzulassen. Das
estar mich selber in meınem Priestersein. Ich
miıich auch nicht mehr minder als scchwuler Priester un:
weiß 1U auch meılıne besonderen Befähigungen be-
dingt MIR meılıne Veranlagung uch WEelNnNn ich mM1r
och nicht vorstellen kann, daß die Pfarre VO MI1IT weiß,
erlebe ich meın Priestersein, se1t ich mich annehmen
kann, och erIullender un bereichernder.

Gu1lsep Q@Quinter In jedem eru kommt INall nicht der ra ach der
Grundbefindlichkeıit un: dem Selbstverständnis vorbel.
Maßgebend TÜr die Beantwortun dieser ra 1st TUr
mich das jeweillige Umifeld mıi1t dem Bewußtsein des Be-
troffenen selbhst In seıner momentanen Lebenssıituation
un Stellung Das aut den Priesterberuf angewandt, 1äßt
die Spannbreite der Fragen un TODIemMe erah-
HCM, die mı1t dem Leben un der Entwicklung vieler
un verschiedener Priesterpersönlichkeiten gegeben
Ssind. Dazu kommt och die Entwicklung der Kirche, inr
Erscheinungsbild un! niıcht zuletzt ıhre Wirkungsweıse.
Diese Gegebenheiten Sind wichtige Voraussetzungen,
darüber klar werden, w1e eES TT überhaupt als T1e-
sSter geht
In meınem en un Arbeiten als Priester während
33 Jahren habe ich Trfahren un! gelernt, daß ÜWC! un
Freude nıcht dadurch sich einstellen, dal ich darauf AaUSs

D1n, 1Ur für mich selber glücklich un zufrieden se1ın,
sondern dadurch, daß ich mich aliur einsetze, 1NSs Leben
meıner Mitmenschen eLIwas mehr 1C. ofIfnung un!
Vertrauen hineinzutragen. DIie Freude rleben dürfen,
daß Menschen dadurch buchstäblich aufblühen, sich De-
Jaht un! ernstgenommen wI1ssen, äßt mich nicht veErgeS-
SCIN, daß Priestersein prımar nıicht aut das eigene e
un: e1l ausgerichtet hbleibt Kis i1st wesentlich 1enst für
die andern.
AIr wollen Ja nıcht erren ber ECUeTIenNn Glauben se1n,
sondern WITr sind Helfer ZU.  — EUEeICel Freude“ (2 Kor 1: 24)
Es freut un esSTAar. mich 1n meıner Au{fgabe als Prie-
ster, WeNn ich Menschen begegne un ansprechen dart,
die meınen Eınsatz qls 1enst verstehen. In diesem
1enst bın ich 1mMMer wlieder 1n der Überzeugung De-
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stärkt worden, daß WI1Tr T1estier dringender enn Je TAauU-
un! Maänner brauchen, die sıch N® eın 1mM Evange-

I1um verankertes Lebensengagement miı1ıt ihren Mıtmen-
schen sol1idarıiısieren ach dem e1ısple. Jesu
Diese Erfahrung als Lernprozeß hat sıch für mich q1s
richtig erw1ıesen 1M Ernstnehmen des Kirchenbildes des

Vatikanischen Konzıils als Volk Gottes auf dem Weg
Als Glaubensgemeinschaft, ın der nicht infach
„oben“ un! „unten” g1ibt, ohl aber verschledene Dien-
ste, auch den der Leıitung un! Führung, der andere
Miıtverantwortlichen eTfähigt. 1eses Bewußtsein VO  5
Kirche älßt auch schwierige Zeıiten un! S1ituationen De-
stehen, In denen manche meılner Mitbrüder un: ich die
Auseinandersetzungen selhst mıiıt Vorgesetzten 1mM B1-
schofsamt nıcht ZUTL Zerreibßprobe werden lassen.
ITrotz der Freude un vielfacher Erfüllung 1 prlesterli-
chen ı1enst, erfuhr un: riahre ich manches, Was mich
elaste un MIT art ZUSeizZt Denn, Was ı1st Aaus dem kon-
ziliaren HED der sechziger TEe geworden? FKuür
nicht weniıge Katholiken i1st die Geschichte der Kıirche
ach dem Vatıiıkanum e1iINe Geschichte des zunehmen-
den ertialls Aus ihrer MC annn der Weg AUS der
eutigen Y1Se 1Ur darın bestehen, ın die sogenannte
gute, alte Zeıit VOL dem Konzıil zurückzukehren. Das
Recht un! die Bedeutung der Ortskirche werden iıMmer
welıter beschnuitten. Einheit 1ın der Kirche un erständ-
N1S VON Okumene verstehen sich qa 1S Geschlossenhei un
Eınheitlic  el
Der Weg Aaus der Krise, die belastend un: energlerau-
bend wiırkt, el Erneuerung un: Verlebendigung des
Konzıils un se1INESs (jelstes der offnung un! des Anuıtf-
bruchs DIie 1e un Verschiedenheit der Dıienste 1mM
eın un iırken elıNer Kirche als olk ottes muß ihr

Schwung un UILTIE geben KOo0operatıve Seel-
dartf eın Modewort un! Schreckgespenst TÜr die

Gegner elıner konzillaren Kirche sSeın 1elmenr 1st S1€e für
alle eın der Stunde un eiInNe nıcht unterschät-
zende Chance 7A60 0 Verlebendigung der Kirche DIie aıen
dürfen nicht wleder bloßZverlängerten Arm der T1e-
ster degradiert werden, sondern MUSSenN Jjene ellung
un: Bedeutung zurückerhalten, die S1e 1ın der Kirche
He das allgemeıine Priestertum der Getauften ean-
spruchen dürfen Pfarrgemeinden als Lebenszellen eiıNer
Ortskirche bringen die Kirche qals Leib Christi NeU-

en Dıie heutige, ofit erschreckende Beziıehungslo-
sigkeit, Ja Entiremdung vieler Menschen der Kirche
egenüber, besonders der Jungen Generatıion, würde
elchtier überwunden. ıne solche Kirche 1st unNns qls Agl
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Lrag gegeben, den WITr ın kleinen abher stetigen Schritten
verwirklichen en

Von ca her 1st für miıich keine rage, ob INa  s auch heu-
Le och Jjungen Menschen empfehlen kann, T1esStier
werden: nıcht ach der Vorstellung e1INeSs eigenen tTan-
des, der sich schartf die „gewöhnlichen“ Gläubigen
abgrenzt, sondern als einsatzbereite DIiener des Volkes
(Gottes mıiıt eiınem ihnen allein zugedachten Auftrag Z
Wohl un! e1l ihrer Glaubensbrüder un! -Sschwestern.

Michael CcCNeiIiCcC1l Paul dem Sechsten sSe1 ank
1949 geboren, 1967 Z 0 T1esStier geweilht, 1975 „laisiert”
un se1t 1982 verheiratet und dem Ruhestand als Relgt-
onsliehrer deshalb der ank näher enn ]e)
Beide Entscheidungen die tür Priestertum un! d1e für
Ehe für mich lebensgeschichtlic richtig. Mıt der
„La1isıerung“” ist M1r ZW ar VO  - den kirchenrechtlichen
Ormen her eın nicht unwesentlicher Teil der or
den Menschen versagit, der Gesamtduktus des selnerzeıt1-
SCn 1els 1e abher 1ın der „Weiterverwendung“ relevant.
Daß diesen Gesamtduktus 1U schon ber eineinhalb
Jahrzehnte mMeılıne Ta ın ehelicher TeUeEe mitträgt, 7a

den beglückenden Erfahrungen me1lnes Lebens. TYTel-
ıch annn ich jener Zölibatsbegründung, die da meınt,
daß der T1estier gerade MT diesen ganz für die Kirche
da seın könne, nıchts mehr abgewinnen. Und WenNn meın
Altester sıch 1U die kenovlıerung des pfarrlichen-
gendraumes kümmert, wird das, Was ich selhst VOTL Tah-
Ten gemacht habe, auch nıcht falsch gewesen sSeın
ber Wenn ich heute m1t meınen chulern rede, merke
ich 1imMMer mehr, W1e€e weıt entiernt VOIN kirc  1chem I@-
ben sich das ihre abspielt. Keın under, muß ich doch
Christian Friesl recht en, WEeNnNn meınt, daß die KI1Ir-
che hbereits ZWe1l (;eneratıonen Jugendlicher verloren
habe (Kürzestinterpretation: „WOo eın Jugendkaplan,
auch keine Ju  du)
DIie Faktizıtät der gegenwaärtıgen „Pastoralkonzepte“
wird dieses arı auch nıcht wettmachen können, PDCT-
vertieren S1e doch den T1estierZ herumreisenden „Sa—
kramentsautomaten“ un nehmen die untfier den „Lalı-
en ” theologen un auch 1ın den (Gemeinden gegebenen Be-
rufungen nicht erns „Do-it-yourself“ -Gemeinden
chen ohl die Verantworftung er TÜr die Kirche
grei  ar, wesentliche ımens1onen, 1ın der Vollge-
stalt des Gottesdienstes, SiNnd ihnen abher vorenthalten.
ntier den ach W1€e VOr egebenen Bedingungen annn ich
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einem Jungen Menschen aum empfehlen, Priester
werden, WenNnn nıcht WI1e weiland Paulus, das
Zeltmachen gelernt hat Zum eutigen eltmachenZ
sicher hohe sozlale, pädagogische un auch psychologi-
sche Kompetenz. Und die Kirchenleitung müßte sicher-
tellen, daß eın T1estier bel Änderung SsSe1iner Lebensver-
hältnisse nicht WwW1e derzeit 1NSs Nichts Z dieser
ra ist aber längst es gesagt un geschrieben, zuletzt
VO e1ınnNnOo Stecher Meın Schlußdank ihm t[Üür
se1nNe beiden Briefe (dokumentiert In Tiroler ages-
zeıtung VO Janner

Pıerre Stutz Wann WIrd gehö Was der (Gelst den (;emelinden sag
Priesterliches aseın sehe ich iIıMMer mehr als Auftrag,
Räume öffnen, ohne S1Ee selber füllen wollen Meın
Priıestersein ist geprägt VO 1ıtseın 1n der Jugendseel-

un ın der Erwachsenenbildung. elıt 19997 habe ich
mıi1ıt der Ordensgemeinschaft der Freres des Eicoles
Chretiennes (Christliche Schulbrüder e1nNn „offenes KUO=
sterprojekt“ entwickelt, ich Menschen spirıtuell be-
gleite. Z meınem pastoralen Auftrag gehört auch das
Schreiben VO  =) Büchern elıner gemeindebildenden E
turgıe un eıner ex1ıstentiellen Theologie.
DIie spirıtuelle ue  © die ich hbe]l vielen kirchenfernen
Menschen wahrnehme, freut mich sehr un: chenkt IT
Lebenssinn. Dabe1l YrIiahre ich zutieist, W1e€e ung un: alt
die Sehnsucht verbindet, VOTL er eıstung VO  ) ott
erkannt sSeın 1eselbDe Suche entdecke ich auch 1M Be-
gleiten VON SeelsorgerInnen. Denn die spirıtuelle 1men-
S10 annn 1M Berufsalltag 1el weni1g A0 Entfaltung
kommen. Z sehr meınen WITr angesichts des unspekta-
kulären Verdunstens des Christentums 1ın uNnseren LAatur-
gıen und Veranstaltungen, dal WIT uUuNseIe Räume VOr 7
lem mı1t Worten füllen mussen 1ıne Spirıtualität der
Leere tut UnNs not! Priesterliches Daseın erahne ich 1M-
er mehr qals TOIINen VO  5 Räumen der Stille, der He1-
lung, der Solidarıtä 1mM Aushalten der eere Dieser Weg
beginnt bel1l MI1r selbst, indem iıch mich begleiten lasse
un: allererst Mensch werde un! nicht Amtsträger. Z
Libatäres Leben ist für mich 1Ur 1n Gemeinschaft MOg-
lich Der Wert der Ehelosigkeit wıird bleiben, auch Wenn
ndlich verheiratete Maänner un! Frauen PriesteriIn WL -
den können. un Menschen ermutige iıch diesem
Weg der Selbstwerdung un! der nneren Freiheit, der
CUEE Formen priesterlichen Zusammenseins einfordert.
Eın Weg, der eigenes Verwundetsein wahrnimmt un: al
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täglich heilen 1äßt Denn 11LUL annn der elılende Agıfs
ırag Jesu mehr aum erhalten, auch 1M MutLt, eın
gen eıner verwalteten Seelsorge.

Zu Freude macht, mıtten 1n den Schwächeanfällen dereinz-Geor Surmund
Entkirchlichung aufgesucht werden gelegentlich,
1imMmMmer och Wre „das aufstrahlende Licht AUS der
Höhe“ (Lk ; (8), 117e den armestrom der üdisch-
christlichen Tradition. Wenn das Frühlingserwachen,
das VON ort herüberweht, hlesiges nen, prechen,
miteinander-Leben TE ann augenblickhaft hier, 1ın
eigener Geschichte gelten: „Jetz 1st G1E da, die e1t der
na  e) Jetz i1st da, der Tag der Rettung“ (2 Kor 6,
ID 1st erfreulich, VOL einem olchen Or1Zon un! darauf-
hın Gemeinschaft un: Gemeinde m1t aufzubauen, beson-
ers ın der Verkündigung.
Freude macht der weltliche Aspekt der Spiritualität des
Weltpriesters: Weltliches 1n Kontakt bringen m1t bib-
ischen Grundmotiven un umgekehrt; Weltliches lLOszu-
lassen aut die Verschlossenhei innerkirchlicher Selbst-
bezogenheit; 1ın grenzüberschreitenden ewegungen e1iINe
mittlere, vermittelnde Posıtion einnehmen dürfen
„Prophete rechts, rophete inks, das 1N! 1ın der
Mitte“ Goethe) 1ın auch 1 Siınne des Be-
zogenselns auf die Welt, die kommt, aut das en der
zukünftigen Welt
Natürlich weiß ich, dalß ich miıich aktıv bemühen mu
das, Was mM1r Freude macht Vor em aber wird M1r die
Freude ernhnalten UE Stille un: Meditatlion; HME Me@e1-
NenNn Freund, andere Freundinnen un! Freunde, MT Ta
miliäre Verbundenheit; 1ure körperliche ewe
andern, Radfahren); C Stimme, Poesı1e, an
Musik, Theater, Fılm, Vanz 3T Betätigung 1n meınem
kleinen ausna Kochen, Waschen, Putzen).
ZuU Belastend 1st das Festgelegtsein qut punktuellen
Kirchenservıce losgelöst VO  n Lebenszusammenhängen,
Lernprozessen, gläubiger Weggenossenschaft. Belastend
Ssind auch die unterschiedlichen un gegensätzlichen Hır-
wartungsprolile, die gerade egenüber dem Priıester be-
stehen.
ZuU Sehr POSLELV erfahre ich die Zusammenarbeit 1n e1-
N Pastoral-TLTeam, dem außer M1r ZwWwel Frauen
gehören indrucksvoll 306l ich Ausmaß un!: ualıta
der ehrenamtlichen Mitarbeit.
Zu Mıt Jungen Männern, denen ich abraten müßte,
Priester werden, habe ich keinen Kontakt Jungen
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Frauen, die sich die Priesterweihe wünschen, VON denen
ich AUuSs unNnseTer Zusammenarbeıt weiß, daß S1e eeıgne
waären, werden nıcht zugelassen.
Dıie Art, W1e ich meınen Beruf verstehe un ausübe, hat
meılınes 1SSens niemand veranlaßt, sich ebenfalls aut
diesen Weg begeben Ich ın das gur 1eSs 1st
USCATUC der Übergangsphase, a der WI1Tr uns eiınden
heraus AaUus der Sackgasse, als die sich, zumindest 1n —

Breıten, die verpflichtende Koppelung VON T1e-
sterweıhe un! Zölibat erwelst; hın eıner breıiter
aufgefächerten Palette VO  ® Amtern un! 1ensten
Ich kenne eiıne Reihe VO  @ Beispielen un!: schätze s1e,
denen sich ze1gt Partnerschaifiten VO  ® Priıestern können
gelingen, schon Jetzt, TOLZ unzureichender, erschweren-
der Rahmenbedingungen. Iiese Erfahrungen elıner tiefen
un einz1gartıgen Verbundenheıit m1t einem anderen
Menschen wirken sich auch aul Berufsverständnis un
Berufsausübung dieser T1esStier pOSIELV AU!:  N

Paul Zürcher Zu Eis 1st Montagmorgen. Das Telefon ingelt. 1nNe
M1r unbekannte Tau i1st Apparat „Könnten S1e 1
Herbst dieses Jahres AUS nıa der oldenen Hochzeit
meıner Eltern eınen Festgottesdienst 1mM Famıilien- un!
Verwandtenkreıs feiern?“ Ich bejahe un! ra das Da-
tum In meıner Agenda eın
Auf elıner Ferlenreise lerne ich e1n auigestelltes, humor-
volles Ehepaar kennen. Wır verstehen einander sehr gut,
verbringen gemütliche Stunden un verabschieden UuNs,
eLWAaSs wehmütig, ach eiNer erlebnisreichen Wanderwo-
che Auf der Heimfahrt Ta mich, TÜr mich völlig NeiI-

wartet das Ehepaar onnen w1r dich einmal besuchen?
Wır el moöchten nämlich ach langem wieder einmal
he1 eiınem Priester eichten Eiınes es kommen S1E un
inr unsch geht 1n Erfüllung
Ich stehe Krankenbett eıner al 1 Spital. S1e ist
MT unbekannt. Ich komme m1t ihr 1NSs espräch, we1ll
ihre Mitpatientin 1M gleichen Zimmer, die ich eigentlich
besuchen wollte, Telefon besetzt 1st DIie VOL mM1r 1mM
ett ijegende TAau entwickelt ın der olge eınen derartiı-
genu.dal ich keinem eigenen Wort mehr kom-

Ich höre, OoTrTe un Ore ihr TE och ach etli-
chen, Tüur mich recht langen Mınuten, beendet S1Ee ihr Re-
den un! an mITr eım SCN1E': Orr rage ich S1e?
„Daß S1e mM1r ange m1t großer Geduld zugehör aben,
das kommt nämlich heutzutage sehr selten VOTLT

Dreıi Beispiele TÜr Freuden un! „Au{fsteller” n meınem
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en a1S T1L1esStTer un! Seelsorger. Ich bın ın Pensıon, a -
gekürzt K} Was heißen annn 1ın uIiweite, 1n keserve, 1n
Reichweite, hie un! da auch 1ın OEAaLION Ich darf auf e1Ne
ber 40Jährige seelsorgerliche Tätigkeit zurückblicken
Was mich als T1esStier un! Seelsorger elısten gefreut
un: TiUNt hat? Es 1st letztlich das Da-Sein-Dürfen für
die Menschen, besonders ur jene ın Leid un! innerer
Not, un ihnen (‚ottes Liebe un! anbieten kön-
Ne  —
Zu Früher, als ich och ın der Pfarreiarbeit stand, d e E
e  - oft die admıiınistrativen uigaben, die ich persön-
iıch erledigen mußte Ich fand deshalb viel wen1ıg e1t
Tür die eigentlichen seelsorgerlichen Dienste. Mıt zuneh-
mendem er verspurte ich vermehrt die Mühe, eınen
der eutigen Jugend angepaßten Religionsunterricht
erteijlen. Überdies empfand ich mıi1t den Jahren e1INe STETIS
größer werdende FErustration bel den zahnlreıiıchen S1itzun-
ZCH,; die sich el der imMmMer omplexer un! vielschichti-
ger werdenden Pfarreiführung aufdrängten, die ich IS-
doch nıcht selten qals Leerläufe Yrlebte Der T1esStier Soll-
te es können, eın Allround-Man sSeın In meılner Jetzl-
SCch S1iıtuation macht mM1r besonders die atsacne Mühe, \a S  a
daß die Kirche un! der prlesterliche 1enst vleliacC. nıcht
mehr geiragt, Ja oft als unglaubwürdig un: weltirem:
betrachtet werden un viele der Instıtution Kirche den
Rücken kehren un sich anderen, me1lst pseudoreligl1ösen
Weltanschauungen zuwenden.
Zu Was die kooperative Seelsorge eirı In der
Nachbarpfarrei Z der Pfarrer. Man 1st aut der
IC ach einem Nachf{folger. och ist nıcht klar, ob
eın geweihter T1esSter oder eın ale als Gemeindeleiter
sSeın WIrG. WIr sind 1U genötiıgt, uNnseTe astoral- un!
Gottesdienstkonzepte nıcht mehr Hau al, sondern
gional planen. 1eser Umstand hat einen erhNhohNtien AT
beitseinsatz meılınerseıts Z @; hat aber auch den
Vorteıl, daß die Pfarreien vermehrt TÜr ihre Nachbarge-
meinden Verantwortung übernehmen mMUSSen un Laıen
och stärker In die pfarreiliche Seelsorgsarbeit integriert
werden.
Zu Ich annn einem Jungen Menschen empfehlen, T1e-
ster werden, WEeNnNn die nOtL1gen Voraussetzungen VOI'-
handen SINd, nämlich leib-seelisch-geistige Gesundheıit,
Belastbarkeıit, Teamfähigkeit, pastorale Klugheit, Freude

1enst VOL (sott un TÜr die Menschen da sSeın un:
nıcht zuletzt eın tiefes, verinnerlichtes Glaubensleben
Wichtig scheint Mr Was für e1n Biıild der Junge Mensch
VO T1esSTer besıitzt un! 1n se1ıner Jugendzeit 1n sich ST
ge:hat Eın Seminarıst, der VOL ein1ger e1t MI1r
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kam und VO  — dem ich glaubte, wüuürde den Priesterberuf
ergreifen, gestand IT melınem großen Erstaunen ATeHh
möchte nicht In Zukunft a1S (jeweihter das ‚klerikale
Establishment‘ och mehr zementleren Ich gestehe
O  en, daß diese Aussage mich veranlaßte, erneut ber
meın Priestersein ernsthaft nachzudenken

Hanspeter Heınz Die eıträge Z Forum „  £S Priester eben  C zeıgen
Was immer mehr überwiegend o1ne großÖe Berufszufriedenheit derer, dıe
Priıestern ıer Wort kommen. IDıiese nOosıtıwven Erfahrungen dur-

chaffen macht fen aber nıcht dıe bedrängenden TODLEME aufge-
rechnet werden, dıe aıummMeEeT mehr Priaester ın dıe Resıigna-
tıon führen. red.

In der Würzburger ynode WarLr ich ekreiar der Kom-
1SS10N „AÄmter un! Dienste‘. Seitdem bin ich mıt der
Priesterfrage 1n orträgen un! Konferenzen, se1t Tah-
LTen auch als Universitätsproiessor un Gemeindepfarrer
befaßt
RONEZ der pessimistischen 1agnose VO  } en Drewer-

„Kleriker“ (1990) finden viele T1esStier ın ihrem
en un! 1enst e1iINe tiefe Erfüllung un Sind sehr „De-
rufifszuifrieden‘“. Ich aber TÜr Dblauäugıg, d1ie pOS1-
ıven Erfahrungen die bedrängenden TODIemMe
aufzurechnen un dadurch letztere neutralisıeren
oder verharmlosen. Denn e1INe Verschlechterung des
*kire  ıchen Klimas“ macht en ScCHaIiien Hs berei-
tet mM1r Sorgen, daß 1imMmMer mehr T1estier sich arrangıe-
DPEN, MT och ihre geforderten Funktionen pflichtgemä
ableisten bzw sich 1ın die innere un außere kmigration
uchten Nicht TEL Resignation, sondern Bitterkeit, ITroO-
n1ıe un! Sarkasmus greifen sich. Der psychisch-phy-
sische Gesundheitszustand des Klerus spricht eiINe
trügliche Sprache
DIie e1Ne urzel des Übels sehe ich hbel den Priestern
selbst 1lele eklagen 1n mangelndes Zuhause, e1INe Ver-
wahrlosung ihrer Tagesgestaltung, eınen Zerfall der |
benskultur S1e Sind ermüdet, eın geistliches 1e-
ben führen, un verbraucht, sıch spirıtuell,
theologisc un! lıterarısch weiterzubilden. mMmMer mehr
T1estier erfahren sıch angefochten 1M persönlichen Tall-
benkönnen, S1Nnd eiInsam un sprachlos 1n dem W as S1e
persönlich edrängt. Der Überdruß Zuviel lıturg1i-
scher FKFelern IST die Kehrseite mangelnder Lebensnähe.
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